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Perlen und Kartoffeln


Ein Episodenkurzroman aus der Hölle des deutschen Schlager-Wahnsinns


Willkommen in einer Welt, in der Musikstudenten fliehen wie Schwerverbrecher, Schlagerstars ins Gras beißen und sich selbst die Friedhofsromantik nicht mehr ganz an die Benimmregeln hält.


Diese Kurzgeschichte strotzt vor Absurditäten, bricht sämtliche Konventionen und hat die narrative Eleganz eines explodierenden Dönerbudenwagens. Der Autor Gerwin Spalink hat – entgegen allen gutgemeinten Ratschlägen, Drohungen und Notrufen – bewusst auf ein Lektorat verzichtet. Warum? Weil Fehler hier Stilmittel sind. Und weil niemand freiwillig dieses Skript korrekturlesen wollte.









Ouvertüre des Grauens


Was für ein Krach. Was für ein Chaos. Trommeln ratterten wie Maschinengewehre, Geigen kreischten wie verwundete Katzen, und irgendwo röchelte ein Akkordeon seinen letzten Atemzug.


Das war Victors erster Eindruck jener angeblich renommierten Musikhochschule, die von der „International Music Association“ zur besten des Landes gekürt worden war – mutmaßlich in einem Zustand geistiger Umnachtung.


Bis vor Kurzem lebte Victor noch brav bei seinen Eltern in einer Reihenhaussiedlung irgendwo im Emsland – dort, wo selbst die Langeweile gähnt.


Jetzt aber stand er mitten in einem Eingangsportal, das aussah wie der barocke Albtraum eines Architekten mit Orgel-Trauma.


Immerhin war er nicht allein.


Schon im Zug hatte er einen schmächtigen Jungen mit pechschwarzem Haar und einem riesigen Kontrabass bemerkt – sowie drei Hooligans in „Thor Steinar“-Kluft, die beschlossen hatten, aus dem jungen, türkischen Musikstudenten in Spe ein wandelndes Xylophon zu machen, mit dem selbstkomponierten Werk „Ein Kanacke auf dem Kontrabass“, unterlegt mit Kopfnüssen, Schwitzkasten und Bierdosen-Dramaturgie.


Victor rief aus sicherer Entfernung nach dem Schaffner. Zivilcourage mit Sicherheitsabstand.


Blöd nur, dass die Glatzen Augen und Ohren hatten, was zur Folge hatte, dass nun beide im Schwitzkasten der Faschos landeten.


„Wenn ich mich kurz vorstellen darf“, flüsterte der kleine Türke mit dem übergroßen Streichinstrument, „Ali.“ „Angenehm, Victor “, antwortete Victor


In einem Moment kollektiver geistiger Abwesenheit der drei Hooligans, gelang es Ali und Victor tatsächlich, sich zu befreien. Just in dem Augenblick, als der Zug in den Zielbahnhof einfuhr. Man könnte sagen, es war ein Geniestreich. Oder, realistischer: ein Glücksfall auf Kosten von drei sichtlich überraschten Nationalsozialisten. Jedenfalls: Wären sie nicht entkommen, hätte das Leben ihnen vermutlich ein weniger erfreuliches Finale gegönnt – möglicherweise auf dem Bahnsteig, dekoriert mit Blaulicht, Trillerpfeifen und einem Baseballschläger in der Magengrube.


Kaum hatte der Zug mit einem letzten, resignierten Zischen zum Stehen gefunden – als würde selbst die Lokomotive seufzen: "Macht doch euren Mist allein" – da schossen Ali und Victor in entgegengesetzte Richtungen davon. Ohne Absprache. Ohne Plan. Ohne jegliches Gefühl für Geografie oder Sinn. Es war weniger Flucht und mehr eine improvisierte Performance – eine Art dadaistischer Ausdruckstanz in Turnschuhen und einem Kontrabass im Schlepptau.


Die drei von der Klangstelle


Wiedersehen im Foyer des Konservatoriums. Ali, Victor – und dann auch noch Maurice, ein lebensfroher Fleischberg mit Susaphon und der Aura eines Musikzimmers auf zwei Beinen.


„Hier her! Hier her!“, kreischte plötzlich eine Stimme aus der Hölle – oder einem der Büros.


Sie meldeten sich an. Der Verwaltungsapparat erfasste sie wie Beutetiere:




	 Victor Paul – Schlagwerk


	 Ali Yilmaz – Kontrabass


	 Maurice Pickel – Susaphon





Passt. Alle drei wurden in benachbarte Zimmer verfrachtet – vermutlich, damit eventuelle Schäden zentral erfasst werden konnten.


Am Flurende: ein Tagesplan.


„19:00 Uhr: Einführungsvortrag – Aula.“


Victor hatte keinen Schimmer, wo das war.


Dann kam Maurice – Döner in der einen Hand, Campusplan in der anderen.


Ein olfaktorischer Angriff auf alle Sinne.


„Du bist mein Retter“, hauchte Victor.


Maurice grinste.


Die Aula war dunkel, klein, roch wie ein Abstellraum für benutzte Schweißtücher und Schuldgefühle.


Ali hatte Plätze freigehalten – mit dem Gesichtsausdruck eines Mannes, der ahnt, dass gleich jemand das Licht ausknipst.
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